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„Es gibt 
keinen 
perfekten 
Zeitpunkt“
Die Architektinnen Dilek Ruf und  
Tatjana Sabljo aus Hannover über die 
Gründung eines Architekturbüros – 
und über die Herausforderung, Beruf 
und Familie zu vereinbaren

Interview Lars Menz

DAB: Frau Ruf, Frau Sabljo, wir wollen 
über Frauen im Architekturberuf sprechen. 
Ist das überhaupt ein Thema für Sie?

Tatjana Sabljo: Der wichtigste Preis der Archi-
tektur, der Pritzker-Preis, der seit über vierzig 
Jahren jährlich verliehen wird, ging bisher an 
46 großartige Architekten: davon sind 43 
Männer. Bis sich diese und eine Vielzahl ähn-
licher Zahlen nicht angleichen, ist es definitiv 
ein Thema.
Dilek Ruf: Aus meiner Wahrnehmung hat es 
jedoch weder für meine Auftraggeber noch 
meine Mitarbeiter noch sonstige Beteiligte ei-
ne nachhaltige Relevanz, dass ich als Frau  
einem Büro vorstehe. 

Aber ist es nicht noch immer ungewöhn-
lich, dass eine Frau ein großes Büro leitet?

Ruf: Das mag eine Rolle spielen. Die Entschei-
dung für eine Zusammenarbeit – ob seitens 
eines Auftraggebers oder eines Mitarbeiters – 
basiert nicht nur auf objektiven, sondern auch 
auf weichen, nicht messbaren Faktoren. Inso-

fern ist für den ein oder anderen möglicher-
weise das Kriterium „Frau als Chefin“ ein The-
ma, nicht jedoch für die große Mehrheit.

Sie haben sich beide mit eigenen Büros 
selbstständig gemacht. War das schon im-
mer Ihr Wunsch?

Sabljo: Ganz klar: ja. Architektur war zu kei-
nem Zeitpunkt nur ein Beruf, immer eine Be-
rufung. Mit dieser Haltung zu meiner Arbeit ist 
die Selbstständigkeit der perfekte Rahmen. Mit 
Irina Kresic traf ich meine Partnerin in crime 
und das Vorhaben Bürogründung war perfekt.

Machen sich Frauen anders selbstständig 
als Männer?

Ruf: Die Mechanismen und Fragestellungen 
einer Unternehmensgründung – bezogen rein 
auf unsere Branche – sind für Frauen wie Män-
ner vergleichbar.

Dennoch gründen Frauen seltener ein 
Architekturbüro als Männer.

Ruf: Richtig. Selbstständigkeit scheint offen-
bar bei Männern ganz unabhängig von der 
Branche präsenter als bei Frauen zu sein. Nur 
etwa acht Prozent aller berufstätigen Frauen 
gründen ein Unternehmen, diese verbleiben 
zu 84 Prozent als sogenannte Solo-Selbststän-
dige. Frauen gründen laut verschiedener  
Studien risikoscheuer – und somit seltener.

Was kann man tun?

Sabljo: Es bedarf, denke ich, an Beispielen, an 
vielen guten Beispielen, an Biografien von  
Architektinnen, die Wege aufzeigen und  
Erfolgsstrategien identifizieren.

Wo liegen bei der Bürogründung für Frau-
en die größten Herausforderungen?

Sabljo: Größte Herausforderung ist sowohl für 
Männer als auch für Frauen die Gewinnung 
von Aufträgen. Netzwerken spielt hierfür 
mehr denn je eine entscheidende Rolle. Viele 
bestehende etablierte Netzwerke sind für 
Frauen aber deutlich schwerer zugänglich. 

Tatjana Sabljo wurde 
1975 geboren und hat 
ein Kind. Sie studierte 
Architektur an der 
Leibniz Universität 
Hannover und arbeite-
te bei verschiedenen 
Architekturbüros  
bevor sie 2009 das 
Büro KEFERSTEIN+ 
SABLJO Architekten in 
Hannover gründete. 
Sie arbeitet als Lehr-
beauftragte an der 
Leibniz Universität und 
der Hochschule Han-
nover. Außerdem ist 
sie Vorstandsmitglied 
der BDA Bezirksgrup-
pe Hannover.
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Dilek Ruf (mitte) und 
ein Teil ihres Teams:  
Dilek Ruf wurde 1974 in 
der Türkei geboren, ist 
verheiratet und hat 
zwei Kinder. Sie stu-
dierte Architektur in 
Darmstadt und gründe-
te 2006 MMZ Architek-
ten Hannover. 2012 
folgte die Gründung 
von BBU.PROJEKT  
ARCHITEKTEN BDA.  
Bereits 2010 erfolgte 
die Berufung in den 
BDA Niedersachsen. 
Seit 2015 ist sie Vor-
standsmitglied der BDA 
Bezirksgruppe Hanno-
ver und seit 2019 des-
sen Vorsitzende. Zu-
dem engagiert sie sich 
im Beirat zur Kultur-
hauptstadtbewerbung 
von Hannover und im 
Beirat zur Stadtgestal-
tung in Bielefeld. Fo

to
: J

ul
ia

n 
M

at
itz

Und Netzwerken bedarf einer vor allem für 
Mütter knappen Ressource: Zeit.
Ruf: Vereinbarkeit und verfügbare Zeit für die 
Familie sind meines Erachtens wesentliche The-
men, sich gegen eine Selbstständigkeit zu ent-
scheiden. In der Regel tritt die Frau mit Grün-
dung einer Familie beruflich zurück. Das ist ein 
legitimes Familienmodell, das ich respektiere, 
mit den entsprechenden beruflichen Konse-
quenzen – denn an den Fähigkeiten der Frauen 
liegt es de facto nicht. 

Kommt Frauen die Familiengründung in 
die Quere?

Ruf: Die Entscheidung für eine Selbstständig-
keit fällt einfach meist mit der Familiengrün-
dung zusammen – so wie es auch bei mir war. 
Fakt ist, dass unabhängig davon, ob man 
selbstständig oder in einem Unternehmen in 
der Führungsetage tätig sein will, eine große 
Bereitschaft vorhanden sein muss, sich inten-
siv auf diesen Weg einzulassen – mit der Kon-
sequenz, dass die Zeit für die Familie limitier-
ter ist.

Sabljo: Meinen Beruf als Architektin leiden-
schaftlich und verantwortungsbewusst auszu-
führen, dabei gleichzeitig auch den Ansprü-
chen des Familienlebens gerecht zu werden, 
ist tagtäglich eine Herausforderung. Die ent-
scheidendste Unterstützung erhalte ich per-
sönlich aus meinem familiären Umfeld und aus 
einem sehr loyalen sozialen Netzwerk. Ohne 
geht es nicht.
Ruf: Wir müssen anerkennen: Es gibt nicht 
den einen richtigen Weg. Es gibt keinen per-
fekten Zeitpunkt: Gründung und Familienpla-
nung fallen nun mal in der Regel zusammen.

Inwieweit wirken noch tradierte  
Rollenbilder?

Ruf: Sicherlich nehmen die geringere Sicht-
barkeit alternierender Modelle Einfluss auf die 
Entscheidung von Frauen gegen eine Selbst-
ständigkeit. Und viele Frauen bzw. Paare be-
antworten diese Fragen aus Überzeugung für 
sich eben anders als ich es getan habe. 
Sabljo: Die Strukturen in unserer Gesellschaft 
sind noch immer von der sozialen Geschlechter-

hierarchie geprägt. Es ist umso wichtiger, sich 
keinen Klischees hinzugeben, sondern auf sein 
eigenes Potenzial und Können, das geschlech-
terunabhängig ist, zu vertrauen und selbstbe-
wusst auszubauen. 
Ruf: Ja, aber ich glaube, dass es gut ist, Din-
ge nicht zu verklären. Sich beruflich übermä-
ßig zu engagieren, ist nicht der Wunsch einer 
jeden Frau – und das ist auch in Ordnung. 
Und: Kinder werden groß, Menschen verän-
dern sich, der Schritt in die Selbstständigkeit 
aber ist ab einem gewissen Zeitpunkt deutlich 
schwieriger. 

Was kann die Kammer tun, um Frauen 
besser zu unterstützen?

Sabljo: Junge Architektinnen und Architekten 
sollten ermutigt werden, ihr eigenes Büro zu 
gründen und vor allem in den ersten schwie-
rigen Jahren von der Kammer besonders un-
terstützt werden. Der offene Wettbewerb 
bleibt nach wie vor die wichtigste Möglichkeit 
für junge Architektinnen und Architekten, um 
an große öffentliche Aufträge zu kommen. 
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Ruf: Im BDA diskutieren wir aktuell in unserem 
Vorstand den Aufbau eines Mentorenpro-
gramms – für junge Architekten ebenso wie 
für Architektinnen. 

Sehen Sie in Ihrem berufspolitischen En-
gagement Unterschiede zwischen Mann 
und Frau?

Ruf: Nein. Wir haben viele engagierte Kollegin-
nen innerhalb des BDA. Leider spiegelt sich aber 
auch bei den Mitgliederzahlen – wir haben einen 
Frauenanteil von ca. 10 Prozent –, dass es ver-
gleichsweise wenige selbstständige Architekt-
innen gibt, die sich dann folglich berufspolitisch 
innerhalb des BDA engagieren könnten. Aber 
den Prozess in die Selbstständigkeit auf ver-
schiedenen Ebenen zu unterstützen – ob als 
Kammer oder BDA –, darin sehe ich unsere ge-
meinsame Aufgabe.

Was raten Sie denn jungen Architektinnen?

Ruf: Architektin zu sein ist sehr erfüllend, Kin-
der zu haben unersetzlich – es muss keine 
Entweder-oder-Entscheidung werden. Meine 
Kinder beklagen sich gelegentlich, aber sie 
nehmen auch zur Kenntnis, was wir als Büro 
leisten, und sie sind insgesamt zufriedene,  
offene Kinder mit all ihren Facetten; das Bild 
der Rabenmutter verschwindet nach und nach 
glücklicherweise aus dem gesellschaftlichen 
Gedächtnis.
Sabljo: Ich kann hier nur aus dem Baumeister 
zitieren, dort stand im August 2017: „Es wird 
die Aufgabe der zahlreichen jungen Frauen 
sein, die heute Architektur studieren und in die 
entsprechenden Berufe drängen, neue Strate-
gien zu entwickeln, die ihnen einen Platz in der 
Welt der Architektur sichern – Strategien, so 
ist zu hoffen, die sich nicht mehr auf den 
Kampf gegen überholte Geschlechtervorstel-
lungen und deren Umgehung konzentrieren, 
sondern die es ihnen erlauben, ihr kreatives 
Potenzial ohne Behinderung durch Diskrimi-
nierung voll zu entfalten.“

Wie organisieren Sie in Ihrem Büro die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie?

Ruf: Bezogen auf meine Situation ist die Ver-
einbarkeit nur möglich aus der Kombination 

partnerschaftlicher und familiärer Unterstüt-
zung einer sehr liebevollen Kinderfrau und fle-
xibler Haushaltshilfe. Die Struktur bietet unse-
ren Kindern einen verlässlichen Rahmen und 
die notwendige Stabilität im Alltag. Phasen-
weise ist die Intensität dennoch sehr hoch und 
fordert ihnen viel Verständnis ab. 

Das geht sicher vielen Ihrer Kolleginnen 
und Kollegen ähnlich. Reagieren die Büros 
hierauf ausreichend? 

Ruf: Der Wille, die Vereinbarkeit zu ermögli-
chen, ist bei vielen Architekturbüros groß. Fle-
xible Arbeitszeiten, Teilzeitarbeit oder  
Homeoffice sind bei uns wie auch in anderen  
Architekturbüros in gewissen Rahmen fest 
verankert.

Müssten sich dennoch gesetzliche Rah-
menbedingungen verändern?

Ruf: Gesetzliche Rahmenbedingungen sind 
meines Erachtens nicht unbedingt das ent-
scheidende Defizit; da hat sich in den letzten 
10 Jahren sehr viel bewegt. Ein wesentlicher 
politischer Meilenstein war sicherlich der recht-
liche Anspruch auf einen Betreuungsplatz für 
unter Dreijährige und die Einführung des  
Elterngeldes. 

Frau Sabljo, Sie wurden gerade gemeinsam 
mit Ihrer Büropartnerin Irina Kresic mit dem 
Preis der Stadt Hannover „Frauen machen 
Standort“ ausgezeichnet. Auch hierbei ging 
es um die Verbesserung der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf. Was genau haben 
Sie gemacht?

Sabljo: Wir haben unter anderem eine Personal- 
und Projektplanungs-Software für uns entwi-
ckelt, die die Jury, und darüber freuen wir uns 
sehr, überzeugte. Es ist für Büros nicht einfach, 
die täglichen Aufgaben und die berechtigten 
Ansprüche der Mitarbeiter unter einen Hut zu 
bekommen. Ich selbst muss ab und an mein 
Kind mit zum Termin oder auf die Baustelle mit-
nehmen. Wir organisieren uns im Büro so, dass 
je nach persönlicher Lebenslage und Familien-
situation Arbeitszeiten reduziert oder wieder er-
höht werden können. Homeoffice ist bei Bedarf 
möglich, so wie das Kind im Ausnahmefall mit 

„Wir brauchen 
eine Abkehr 
von traditio-
nellen  
Arbeits-
strukturen“
Vorstandsmitglied Andrea  
Geister-Herbolzheimer arbeitet 
für die Kammer zum Thema 
Chancengleichheit

Interview Lars Menz

DAB: Frau Geister-Herbolzheimer, Sie sind 
für die Architektenkammer Niedersachsen 
Mitglied in einer neuen Arbeitsgruppe der 
BAK zur Gleichstellung. Welche Themen 
behandeln Sie dort?

Geister-Herbolzheimer: Die Projektgruppe 
„Chancengleichheit“ ist für einen Zeitraum von 
ein bis zwei Jahren durch die Bundesarchitek-

ins Büro zu bringen. Wichtig war uns, dass nie-
mand, der vorher Projektleiter war, durch eine 
veränderte familiäre Situation plötzlich in die 
Rolle eines Zuarbeiters rutscht.

Jetzt sind wir schon am Ende unseres Ge-
sprächs, aber ein Schlusswort fehlt noch.

Ruf: Dann versuche ich es: Wenn man sich für 
den Weg in die Selbstständigkeit entscheidet, 
wird dieser weder geradlinig sein noch ist der 
Verlauf vorprogrammiert; er erfordert hohen 
persönlichen Einsatz und ist verbunden mit 
Chancen wie Risiken, Freiheiten wie Einschrän-
kungen; das gilt für Männer wie für Frauen. 
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tenkammer eingerichtet worden, um die Situ-
ation benachteiligter Berufsgruppen zu be-
leuchten und Handlungsfelder für die Landes-
architektenkammern aufzuzeigen. Leider muss 
man feststellen, dass zum Beispiel die Frauen 
in unserem Berufsfeld gegenüber ihren männ-
lichen Kollegen – egal, ob im freischaffenden, 
gewerblichen oder öffentlichen Bereich – im-
mer noch nicht gleichgestellt sind. Innerhalb 
der Projektgruppe habe ich mich bisher 
schwerpunktmäßig mit der wirtschaftlichen 
Absicherung von Frauen beschäftigt.

Können Sie die Situation der Frauen im 
Berufsfeld Architektur mit zwei Zahlen  
beschreiben? 

Während bereits 53 Prozent der Architektur-
studenten in Deutschland Frauen sind, schaf-
fen es lediglich 31 Prozent, auf den Arbeits-
markt zu gelangen. Als angestellte Architekt-
innen unter 35 Jahren sind Frauen gegenüber 
Männern mit 66 Prozent zwar gut vertreten, 
allerdings rutschen Frauen ab 35 Jahren auf-
grund familiärer Anforderungen in Teilzeitar-
beitsverhältnisse hinein. Die Selbstständigkeit 
stellt für die Frauen nur im Einzelfall eine be-
rufliche Alternative dar. 

Wie sieht es beim Gehalt aus?

Nach wie vor verdienen Frauen oftmals 10 bis 
25 Prozent weniger als Männer. 

Warum ist diese Situation so? Was müsste 
verändert werden?

Die Frage nach den Ursachen lässt sich pau-
schal nicht so eindeutig beantworten, aber 
generell sind hier Modelle zur Abkehr von tra-
ditionellen Arbeitsstrukturen gefragt, die es 
Frauen ermöglichen, am Arbeitsprozess 
grundsätzlich paritätisch teilzuhaben. Das be-
deutet im Umkehrschluss, dass auch beispiels-
weise Teilzeitstellen für Männer eingerichtet 
und gesellschaftlich anerkannt werden sollten. 

Sie selbst führen ein Architekturbüro in 
der Region Oldenburg. Finden Sie als Frau 
andere Voraussetzungen oder Herausfor-
derungen vor?

Statistisch gesehen gehöre ich zu den immer-
hin 16 Prozent der bundesweit über 60-jähri-
gen selbstständigen Architektinnen. Als  
Architektin aus der Region bin ich in einem Ni-
schenthema der Architektur im Raum Nieder-
sachsen erfolgreich geworden. Soziale, kultu-
relle und denkmalpflegerische Aufgaben traut 
man offensichtlich Frauen zu. In der Planungs-
phase sind die Frauen als Beteiligte am Bau 
noch gut vertreten, aber in der Umsetzungs-
phase wird die Präsenz von Frauen immer we-
niger. Spätestens bei den Baubesprechungen 
sitzen sie ausschließlich Männern gegenüber. 
Es fehlen meiner Meinung immer noch Bau-
leiterinnen, Statikerinnen, Fachingenieurinnen, 

Architektin Andrea 
Geister-Herbolzhei-
mer ist Vorstandsmit-
glied der Architekten-
kammer Niedersach-
sen und Mitglied der 
BAK-Arbeitsgruppe 
„Chancengleichheit“.
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DSGVO schon 
umgesetzt?
Betriebe werden verstärkt 
überprüft

von Lars Menz

Die Landesbeauftragte für den Daten-
schutz Niedersachsen, Barbara Thiel, sag-
te im Politikmagazin „Rundblick“, dass ver-
stärkt Kontrollen in Betrieben durchführt 
werden sollen. Gemeint ist die Umsetzung 
der Datenschutzgrundverordnung (DSG-
VO), die auch Architekturbüros betrifft. Die 
Prüfungen sollen bei den großen Firmen 
beginnen, auf absehbare Zeit werden aber 
auch die kleineren Betriebe in den Fokus 
rücken. Einerseits ist es also noch nicht zu 
spät, sich um das Thema Datenschutz im 
Architekturbüro zu kümmern, andererseits 
ist jedoch die Zeit vorbei, in der man das 
Thema ignorieren konnte.

Die Architektenkammer Niedersachsen 
hat eine Orientierungshilfe für eine indivi-
duell auszuarbeitende Datenschutzerklä-
rung für Architekturbüros herausgegeben, 
die auf der Aktuell-Seite unter aknds.de zu 
finden ist. Viele Informationen sind auch 
unter architektendatenschutz.de zusam-
mengefasst, eine Seite der Bundesarchi-
tektenkammer. Auch das DAB hat zum 
Thema mehrfach berichtet, u. a. im DAB 
09/2018 und DAB 11/2019.

die als verantwortliche Projektleitende die 
Bauphase nicht zuletzt „klimatisch“ grundle-
gend verändern. 

Wie geht es mit dem Thema in der Kam-
merarbeit weiter?

Der Vorstand der Architektenkammer Nieder-
sachsen wird das Thema Chancengleichheit in 
den Zukunftsausschuss implementieren. Zu 
einem der nächsten Termine werde ich ein 
Zwischenergebnis der BAK-Projektgruppe zur 
Diskussion stellen. 
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